207. Montag 


Druck und Verlag der Hof- Buchdruckerei von W. Decker & Comp. Verantwortlicher Redakteur: 


Inland. 


Berlin, den 3. Sept. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Gymnaſial⸗Lehrer Kölſch in Kleve nud dem gerichtlichen Wundarzt Stöckicht 
in Berlin den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; ſo wie dem Boteumeiſter 
Meyer bei dem Land- und Stadtgericht zu Eisleben und dem Weide Verwalter 
Raffel zu Neulanghorſt, im Regierungs-⸗Vezirk Danzig, das Allgemeine Ehren⸗ 
zeichen zu verleihen. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen iſt nach Angermünde abge⸗ 
reiſt. — Se. Excellenz der Geheime Staats- und Juſtiz⸗Miniſter von Savigny, 
iſt aus Teplitz, und Se. Excellenz der Kaiſerlich Ruſſiſche Oberkammerherr, Wirk⸗ 
liche Geheime Rath von Ribeaupierre, von Stettin hier angekommen. 


Berlin, den 1. Sept. Die „Deutſche Zeitung“ hebt den geringen Erfolg 
hervor, welchen die Umwandlung der Preußiſchen Bank für den Mittel- und 
den kleinen Geſchäftsmann bis jetzt gehabt. Die Banken bringen zwar ſich 
ſelbſt hoch genug aus und nützen dem großen Geſchäftsmann, „greifen aber nicht 

den kleineren Fabriken und dem kleinen Handelsſtande unter die Arme. Die zu 
Anfang dieſes Jahres an den Sitzen der Regierungen errichteten Filialbanken be⸗ 
weiſen zur Genüge durch ihre Statuten, daß das ganze Bank-Juſtitut kein Kredit 
Juſtitut für den kleineren Gewerbsmann, ſondern nur für den reicheren Kaufmann, 
Bankier oder Fabrikanten eine neue Unterſtützungsquelle werden ſoll. Die Filial⸗ 
banken ſollen nämlich auf öffentliche Papiere Darlehen nicht unter 500 Thlr. 
gewähren. Der kleine Geſchäftsmaun hat daraus keinen Vortheil, obgleich er es 
iſt, welcher der Unterſtützung bedarf, dem man Hülfsquellen verſchaffen muß.“ Dem⸗ 
gemäß empfiehlt die „Deutſche Zeitung“ das Beiſpiel der Stadt Schweidnitz zur 
Nachahmung. Daſelbſt iſt „zur Erleichterung des Geldverkehrs vom Magiſtrate 
in der Kämmerei ein Diskontogeſchaft errichtet worden, dem man jetzt, da es ſich 
als praktiſch bewährt, eine noch größere Ausdehnung geben will, in Folge welcher 
gegen Verpfaͤndung von Preußiſchen Staatspapieren aller Art, Pfandbriefen aus 
ſämmtlichen Provinzen und Gerechtigkeits-Obligationen der Stadt Schweidnitz, 
ſo wie gegen gleichzeitige Ausſtellung eines Solawechſels, Darlehen gegen Verzin— 
ſung gemacht werden ſollen. Summen über 300 Thlr., deren Nachſuchung auf 
einem Stempelbogen geſchieht, werden exit drei Tage nach Präſentation des An- 
trages ausgezahlt. Die Geldpapiere werden 10 pCt. unter dem Nominalwerthe 
gerechnet, kleinere auf kürzere Zeit entnommene Summen werden mit 6 pCt., grö⸗ 
ßere (300 — 500 Thlr. über dreimonatliche Friſt entaommene und alle Summen 
über 500 Thlr.) nur mit 5 pCt. verzinſet. Dieſe Einrichtung in allen mittleren 
und größeren Städten getroffen, muß den Wohlſtand der Mittelklaſſen heben.“ 
Dieſelbe Einrichtung würde in Berlin einem der dringendſten Bedürfniſſe entgegen⸗ 
jommen und verdient ſicherlich, von Magiſtrat und Stadtverordneten in ernſte Er⸗ 
wägung genommen zu werden. Nur ein Fehler, welcher der Schweidnitzer und 
alleu ähnlichen Anftalten anklebt, müßte vermieden werden, nämlich die ſtärkere 
Zinsforderung für die kleinen Darlehen. Finanzmänner thun es nicht anders; 
die Kommune aber, das örtliche Gemeinweſen, kann und muß es anders 
machen, von Spekulationen und Bankerott gleich weit entfernt. 

Berlin, den 2. Septbr. Se. Majeftät der Künig haben auf das aller⸗ 
anterthänigft eingereichte Immediat⸗Geſuch des Vorſtandes der Piſchon⸗Stif⸗ 
tung für Volks- und Elementar-Lehrer, um Bewilligung eines Beitrags für 
dieſe Stiftung, einen desfallſigen Bericht des Miniſteriums der geistlichen Ange⸗ 
legenheiten einzufordern und demnächſt gedachter Stiftung ein außerordentliches 
Gnadengeſchenk von 300 Thlr. allergnädigſt zu überweiſen geruht. 

(Publiciſt.) Wie man hört, iſt durch den Juſtizminiſter von den Gerichts⸗ 
höfen eine Nachweiſung der Verurtheilten eingefordert, welche zunächſt ans An⸗ 
Taf der letzten Lebensmitteltheuerungen ſich zu ſtrafbaren Handlungen, namentlich 

uch zu Widerſetzlichkeiten gegen die öffentliche Gewalt haben hinreißen laſſen, um 
eiche, nach Befinden, der Gnade Sr. Majeſtät des Königs zu empſehlen, 


den 6. September 1847. 


G. Müller. 


Königsberg, den 29. Auguſt. Die von dem hieſigen Polizeipräſidium 
gegen den Kandidaten Ender und den Amtmann Papendick wegen geſetzwibri⸗ 
ger Taufe beantragte Unterſuchung iſt vom königl. Inquiſitoriate zurückgewieſen. 

Aus Weſtpreußen, den 29. Anguſt. In der Danziger Handelswelt iſt 
eine trübe Stimmung; Engliſche Falliſſements, namentlich von Getreidehändlern, 
haben für Danziger Häuſer höchft empfindliche Verluſte, man ſpricht von mehr 
als einer halben Million, herbeigeführt. . 

Schleſien. — Am 29. Auguſt Mittags 12 Uhr ift der kommandirende 
General des Iten Armee-Corps, Herr von Colomb, von Warmbrunn über Flins⸗ 
berg nach Bunzlau zur Inſpizirung der dort kantonnirenden Truppen abgereiſt. 

In dem Grottkauer, Neiſſer und Falkenberger Kreiſe hat ſich ein Bienen⸗Ver⸗ 
ein gebildet, welcher es ſich zur Aufgabe gemacht hat, die Bienenpflege vorwärts 
zu bringen und namentlich der neueren Methode des Prof. Dzierzon in Karls⸗ 
markt die größte Ausbreitung zu verſchaffen. a 

Die Armen-Direftion in Breslau macht bekannt, daß auch im nächſten Früh⸗ 
jahr wieder Land zum Anbau von Kartoffeln an Arme überlaſſen werden ſoll. 

Magdeburg, den 29. Auguſt. Die Stadtverordneten haben neulich da⸗ 
rauf angetragen, daß auch die ſtädtiſchen Lehrer, welche den Anforderungen des 
hieſigen Ortſtatus (Einkommen von 800 Kthlr.) genügten, in die Liſte der wähl- 
baren Bürger aufzunehmen ſeien. Der Magiſtrat hat ſich dagegen erklärt, da er 
die Lehrer als ſtädtiſche wählbare Verwaltungsbeamte im Sinne des $. 61 der 
rev. Städte⸗Ordnung anſieht und von ihrer Stellung, als beſoldete ſtädtiſche Be⸗ 
amte, Kolliſionen befürchtet für die erforderliche Unabhängigkeit eines Stadtverord⸗ 
neten. Auf Antrag der Stadtverordneten-Verſammlung iſt die Regierung zur 
Erklärung über obigen $. aufgefordert. 


— 
Ausland. 
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Braunſchweig, den 23. Auguſt. Am 1. und 2. Oktober d. J. wird 
hier eine General-Verſammlung der Deutſchen Thierärzte ſtattfinden. Die Zahl 
der bereits angemeldeten und mit ziemlicher Gewißheit zu erwartenden Fremden 
ſchlaͤgt man auf mindeſtens 200 an. — Gleichzeitig werden ſich hier Mitglieder 
aller Mäßigkeitsvereine zu einer Conferenz verſammeln. Nicht nur aus vielen 
Gegenden Deutſchlands ſondern auch aus Holland, Schweden, England und der 
Schweiz find Anmeldungen eingegangen, jo daß man auf 300 bis 400 Aus⸗ 
wärtige rechnen darf. Auch der Stifter und Apoſtel der Mäßigkeit Pater 
Matthew wird erwartet. An den drei Verſammlungstagen wird nach einander 
in einem lutheriſchen, dem römiſch⸗katholiſchen und dem jüdiſchen Gotteshauſe von 
Fremden gepredigt werden. . 

Aus dem Hannover'ſchen, im Auguſt. Einer königl. Verordnung 
zufolge, ſind auch bei uns die Juden jetzt militäirpflichtig. Der Hannover'ſche 
Jude gehört mit zu den gebildetſten Deutſchlands, aus ihnen gingen allgemein 
bekannte tüchtige Männer hervor, als z. B. der Doktor Stieglitz in Hannover, 
ein Mann von Europaͤiſchem Rufe, der Profeſſor Gans und mehrere Andere. 
Unſere Juden freuten ſich daher über die bürgerliche Gleichſtellung, doch löſt ſich 
dieſe Freude in ein Nichts auf, wenn man die Art der Ausführung obiger dankens⸗ 
werthen Verordnung und ihre Folgen betrachtet. Der reiche Jude wird vorſchrifts⸗ 
mäßig ausgehoben; ſtatt ihn aber in das Heer einzuſtellen, läßt man ihn nur 
eine gewiſſe Summe zahlen, über deren Verwendung wir noch nicht im Klaren 
ſind. Von den ärmern Juden kann man kein Geld erhalten, man mag ihn aber 
auch nicht im Heere haben; trifft ihn nun das Loos zum Dienen, ſo hebt man 
ihn zwar aus und läßt ihn ſchwören, damit iſt jedoch ſeine Militärpflicht beendet, 
denn er wird nicht eingeſtellt. Dies Verfahren ſcheint lediglich ein Ausfluß der 
Abneigung der Militärchefs gegen die Juden zu fein, aber gewiß wird ſolche mit 
großem Unrecht gehegt, denn im Preußiſchen Heere dienen ſtets viele hundert 
Juden, die pünktlich im Dienſt find und ſeſten beſtraft werden. Die Furcht vor 
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Pulver und Blei kennt der Jude längſt nicht mehr, dies hat er in dem Befreiungs⸗ 
kampfe von 1813 — 1815 bewieſen, wo ſogar viele Juden in Deutſchen Heeren 
Ehrenzeichen erwarben. 

Von der Leine, den 22. Auguſt. Ich kann Ihnen heute die beſtimmte 
Nachricht geben, daß die Verhandlungen über den Anſchluß Hannovers an das 
Engliſch⸗Preußiſche Bündniß über internationales Verlagsrecht zu Ende ſind, und 
daß Hannover rein und einfach beitreten wird. Die zwiſchen den beiderſeitigen 
Bevollmächtigten verabredete Uebereinkunft muß binnen zwei Monaten ratiſizirt 
und in Geltung getreten ſein. 

Kiel den 29. Auguſt. Beſeler iſt wirklich freigeſprochen, Lorenzen zu ein 
Jahr Feſtung zweiten Grades verurtheilt worden. 

Hannover. — Allgemeine Freude hat die Nachricht erregt, daß Se. Maje- 
ſtät der König von Preußen, den man hier nicht nur wegen ſeiner Regenten-Tu⸗ 
genden, ſondern auch wegen feiner edlen Menſchenfreundlichkeit, die ſich aus allen 
feinen Handlungen offenbart, hochverehrt, auf ſeiner Rückkehr aus der Rheinpro⸗ 
vinz und Weſtphalen unſerem Hof einen Beſuch abſtatten werde. Der Empfang 
dieſes Monarchen dürfte hier gewiß zu den herzlichſten gehören, welcher einem ges 
krönten Gaſt in Hannover je zu Theil geworden. 

In einer N.⸗D. Zeitung wird aus Franken unterm 23. Aug. geſchrieben: 
„Geſtern iſt hier unter dem Titel: „Blätter der Corruption aus unſerer Zeit“ 
eine Flugſchrift vertheilt worden, welche überall das größte Aufſehen erregt. 
Das Ganze iſt eine Scandalgeſchichte, deren Hauptperſon Hr v. Ko... .. A 
Appellationsgerichtsdirektor im Bamberg, iſt, der als Werkzeug des Hru. v. Abel 
und wegen der Rolle, die er früher bei den politiſchen Unterſuchungen geſpielt, 
in ganz Baiern, namentlich aber in Franken eine gewiſſe, keineswegs beneidens⸗ 
werthe Berühmtheit genießt. Der Hergang der Sache, um die es ſich im vor⸗ 
liegenden Falle handelt, iſt in kurzem folgender: Hr. v. K. hatte ſich nach Brückenau 
begeben und dort nach längerm Verweilen im Kreiſe der Sefora Lola Montez, 
in der Hoffnung, eine Staatsraths- oder Präſidentenſtelle zu erlangen, ſich ent⸗ 
ſchloſſen, deren Kammerjungfer oder Geſellſchafterin, eine Parapluemacherstochter 
aus Bairenth, zur Ehe zu nehmen. Die Angelegenheit war vollkommen geordnet, 
als aber unſer Mann ſeine Ausſichten auf die hohe Stelle nicht in Erfüllung gehen 
ſah, trat er unter dem Vorwande, daß er zu alt und zu ſchwach ſei, um noch 
ein Ehebündniß eingehen zu können, von der Heirath wieder zurück. Hierauf 
veröffentlichten die Verwandten des gekränkten Mädchens den in der Sache gepflo⸗ 
genen Briefwechſel, welcher den Inhalt der vorliegenden Schrift bildet. In einem 
der Briefe des Hrn. v. K. kommt unter Auderm in Bezug auf das erſtrebte Amt 
die Stelle vor; „Bitte, bitte unabläſſig, beſchwöre die Signora, werfe Dich ihr 
zu Füßen, vergieße Thränen, die Dir gewiß entquellen werden aus Deinen ſchönen 


Augen; fie, die Allmächtige, wird Deine Bitte erhören ze.“ Auch ein Brief von 


Lola Montez findet ſich in der Sammlung. Die Spanierin erklärt darin dem 
Hrn. Appellatiousgerichtsdirektor, daß Dem. Babette das ihr durch ſeine Zus 
dringlichkeit abgerungene Wort zurücknehme, nachdem man ſein Ebenbild in feiner 
wahren widerwärtigen Geſtalt erkannt.“ 

Seifenſieder Stoll von Mudau (in Baden), welcher dieſes Frühjahr den 
bekannten Aufruf an die Odenwälder erließ, auf der ſogenaunten Spießenheumatte 
ſich zu verſammeln und von dort aus ein Attentat auf die Fürſten, Beamten und 
das Eigenthum zu verſuchen, iſt durch hofgerichtliches Urtel wegen verſuchten 
Hochverraths in eine Zuchthausſtrafe von zwei Jahren verurtheilt worden. Es 
iſt conſtatirt, daß er perſönlich dieſen Aufruf herumtrug und den Leuten, welche 
an der Verſammlung keinen Antheil nehmen zu wollen erklärten, drohte, daß 
auch auf ſie und ihr Eigenthum die Angriffe ſich erſtrecken würden, wenn ſie nicht 
an dem feſtgeſetzten Tage mit Heugabeln ze. ſich einfinden würden. 

Mainz, im Auguſt. Wie wenig oft die beſten Geſetze, die der Staat zum 
Schutz der Bürger erläßt, fruchten, weil die meiſten umgangen werden, davon giebt 
die von unſerer Staatsregierung vor einiger Zeit ausgegangene Verordnung hin⸗ 
ſichtlich der Mäkler aller Brauchen vollkommen Zeugniß. Durch jene Verord⸗ 
nung wurde nämlich die Anzahl der verſchiedenen Makler beſtimmt, dieſelben wur⸗ 
den beeidigt und ihnen jedes Geſchäft für eigene Rechnung ſtreng unterſagt. Sie 
wurden angewieſen, ſich ausſchließlich, innerhalb ihres Maͤklergewerbes zu bewe⸗ 
gen. Demungeachtet findet man in hieſiger Stadt beſtändig auswärtige Mäkler 
oder Agenten, die in Frankfurt, Kreuznach, Aachen ec. wohnen und hier Geſchäfte 
machen, indem fie bei den kleinſten Derailliften, Spezereihändlern und ſonſtigen 
Krämern herumlaufen und die allerkleinſten Aufträge annehmen, wodurch 
den hieſigen Maklern dieſes Fachs nichts übrig bleibt, als das leere Zuſehen, 
während es welche unter den hieſigen Mäklern giebt, die obenbeſagter Verordnung 
zufolge, ihr nebenbei geführtes Spezereigeſchäft niederlegen mußten, ſich alſo zur 
Ernährung ihrer Familie einzig und allein auf das Mäklergeſchäft angewie⸗ 
fen ſehen. Und nun wird dieſes durch ausländiſche Makler aufs äußerſte er 
ſchwert. Von Seiten unſerer hohen Staatsregierung erhofft man die baldige 
Abhülfe dieſes Mißſtandes. 

Oeſt erreich. 

Peſth den 26. Aug. Der Verein zur Errichtung eines Denkmals für den 
verſtorbenen Erzherzog Palatin hat in ſeiner letzten Verſammlung beſchloſſen, die 
Aus führung dieſes Denkmals dem Künſtler Schwanthaler in München anzuver⸗ 
trauen und zugleich den Ober⸗Landesrichter und Vice⸗Palatin, Graf G. von 
Majlath, um die Annahme des Protektorats zu erſuchen. 

Grätz, den 26. Auguſt. Geſtern wurde hier der Poſtulaten⸗Landtag für 
das Jahr 1848 mit den herkömmlichen Feierlichkeiten eröffnet, 


Aus Oeſterreich, den 28. Aug. Die neueſten Vorgänge i 
geben den Utraliberalen innerhalb und außerhalb Ban e 
zur Verunglimpfung Oeſterreichs, während doch Das, was dort von Seiten 
unſerer Militairbehörde geſchieht, nur das Gepräge der gewöhulichſten militairiſchen 
Vorſichtsmaßregeln trägt. Kraft der Wiener Kongreßatte hat Oeſterreich das 
Recht erlangt, Ferrara mit ſeinen Truppen beſetzen zu dürfen. Die Sicherheit 
unſerer Italieniſchen Beſitzungen erfordert dies. Denn wenn auch der weſtliche 
Theil derſelben, die eigentliche Lombardei, durch die Feſtung Mantua hinlänglich | 
gedeckt iſt, jo war dies doch hinſichtlich des öftlichen Theiles, welcher die früher 
Venetianiſchen Staaten umfaßt, nicht der Fall. Hier bot ſich uns demnach Fer⸗ 
rara, vermöge feiner Lage vorwärts des Po, als Schutzmauer dar, und wie 
richtig wir gerechnet hatten, zeigte ſich bereits im Jahre 1815. Denn die treu⸗ 
loſe Invaſion Murat's brach ſich und ſcheiterte an den Wällen Ferraras. Wenn 
jo die Occupation dieſes Platzes uns vom höchſten Nutzen war, ſo war ſie für 
den Papſt ohne Schaden. Denn was hat das Papſtthum, ſo lange es ſich auf 
ſeine eigentliche Rolle, auf die Regierung der katholiſchen Kirche beſchränkt, von 
dem erſten und treueſten katholiſchen Staate zu fürchten? Ueberdies machte Sefler- 
reich von ſeinem Beſatzungsrechte einen ſehr eingeſchraͤnkten Gebrauch. Es genügte 
ihm, eine wenig zahlreiche Garniſon in die Citadelle von Ferrara zu legen. Allein 
folgt daraus, daß es jetzt in unruhigen Zeiten Daſſelbe thun müſſe, was es in 
friedlichen that? Da die päpftliche Regierung jetzt einem Syſteme nachgiebt, 
welches notoriſch die Maſſen aufregt und namentlich gegen uns Oeſterreicher auf⸗ 
ſtachelt, ſo iſt es eine natürliche Folge davon, daß wir uns den Römiſchen Unter⸗ 
thanen gegenüber vorſehen müſſen. Wie die Sachen in Rom jetzt ſtehen, müſſen 
wir uns auf einen ähnlichen Angriff des jungen Italiens wie 1815 von Seiten 
Neapels gefaßt machen; überhaupt müſſen wir die Linie des Po militairiſch be⸗ 
fegen. Die Oeſterreichiſchen Bundes- und Familienſtaaten Parma, Modena, 
Toscana find ebenfalls mit Unruhen bedroht. Armeecorps am Po anfgeſtellt, 
mit Schiffbrücken in Bereitſchaft, werden fie im Zaume halten. 0 

Frankreich. g 

f Paris den 29. Aug. Ein mediziniſches Journal „die Gazette des Ho⸗ 
ſpitaur, veröffentlicht einen langen ärztlichen Artikel über die Vergiftung des Her⸗ 
zogs von Praslin und über den Leichenbefund. Es wird darin aus den vorge⸗ 
nommenen wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen dargethan, daß der Herzog von Pras⸗ 
lin nur einmal, und zwar am 18ten, als er wahrnahm „daß ſich ein nicht mehr 
zu bewältigender Verdacht gegen ihn wandte, Gift genommen. Man fand bei 
der Obduction der Leiche Arſenik in bedeutender Quantität ſogar in der Leber. 
Erfahrungsgemäß dringt aber Arſenik nur ſehr langſam zur Leber und nur nach⸗ 
dem das Gift mehrere Tage gewirkt. N er 

Das Journal des Débats bringt ein Schreiben aus Tetuan, wonach der 
Kaiſer von Marokko erſt nach dem Rhamadan gegen Abd el Kader auftreten zu 
wollen ſchiene. Der neue Gouverneur des Riff warte auf Verſtärkungen; durch 
das Schickſal ſeines Vorgängers gewitzigt, ſei er ſehr vorſichtig. Sidi Mahomed, 
Sohn des Kaiſers, erwarte zu Fez die Befehle ſeines Vaters. Aus dem ganzen 
Benehmen leuchte aber eine ſolche Unſicherheit und ein ſolcher Mangel an Zuvers 
ſicht hervor, daß dies auf nichts Guͤnſtiges ſchließen laſſe und nur die Macht des 
Emirs zu ſteigern geeignet ſei. Der Kaiſer ſcheine andererſeits ein Verfahren 
einzuſchlagen, das ihm die Anhänglichfeit der Marokkaner zu ſichern nicht geeignet 
wäre; er habe, bevor er aus der Hauptſtadt abgereiſt, 300 Köpfe abſchlagen 
und über 40 Perſonen verſtümmeln laſſen. Alles dieſes geſchehe wohl aus Miß⸗ 
trauen; die Gefaͤngniſſe von Bez ſeien mit Menſchen gefüllt, die in Verdacht 
ftänden, mit Abd el Kader Einverſtändniſſe gehabt zu haben. Au neuen Blut⸗ 
ſceuen werde es nicht fehlen, und es heiße allgemein „daß der Kaiſer, durch ſei⸗ 
nen Geiz und ſeine Geldgier angetrieben, zu ſolchem Mordſyſtem feine Zuflucht 
nehme, indem er das Vermögen der Gemordeten an ſich reiße, um damit die 
Kriegskoſten zu decken. Reiche Perſonen zitterten, weil fie fürchteten, die Reihe 
komme auch an ſie. 

Die Regierung hat von dem Grafen Walewski Depeſchen erhalten, worin 
derſelbe anzeigt, die friedliche Bellegung der Angelegenheiten am Plataſtrome er⸗ 
weiſe ſich als unmöglich, Roſas mache täglich neue Forderungen und trotze dar⸗ 
auf, daß man, außer einer Blokade und Beſetzung einiger Küſtenpunkte, nie 
eruſte Zwaugsmaßregeln gegen ihn ergreifen könne. Auch der Eugliſche Vevoll⸗ 
mächtigte ſoll in gleichem Sinne an feine Regierung berichtet haben. 

Geſtern hat man abermals auf der Poſt eine Unterſchlagung von 6000 Fr. 
entdeckt, ohne die Schuldigen noch zu kennen. Auf offener Straße vor der Bank 
bei hellem Tage wurden einem Manne von einem kecken Gauner 14,000 Fr. in 
Bankbilletten und etwa 1000 Fr. in Fünffrankenſtücken, die er in einem Beutel 
trug, aus der Hand geriſſen, unmittelbar neben dem Wachtpoſten vor dem Thore 
der Bank, und zwar mit ſolcher Schnelligkeit, daß der Dieb entkam, ehe noch der 
Beraubte Faſſung genug wieder bekam, um nach Hülfe zu rufen. 

Die zweite Verhandlung im Proceſſe gegen Benier brachte eine Zeugen⸗ 
ausſage gegen den bisherigen Abtheilungsdirektor im Kriegsminiſterium Hrn. 
Evrard St.⸗Jean, die Aufſehen macht und Folgen für denſelben haben kann. 
Bei einem Eſſen unter guten Bekannten ſoll derſelbe geäußert haben: „Wir halten 
uns ganz ruhig, und der Erſte, der von Corruption beim Kriegsminiſterium 
ſpricht, wird auf die Finger geklopft.“ Es wurde ſogleich ein anderer Veamter, 


welcher dabei gegenwärtig geweſen ſei, von Verſailles herbeigerufen, um darüber 


vernommen zu werden. 
Bei den Artillere⸗lebungen zu Bapaume hat ſich am 22ften d. ein trauriger 
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Unglücksfall ereignet. Nach der Aufſprengung einer Vaſtion, die unter unmittel- 
bater Leitung des Herzogs von Montpenſier ſtattfand und zu welcher 4000 Pfd. 
Pulver verwandt wurden, meldete man dem Prinzen, daß ein kleines Mädchen, 
welches aus dem Fenſter eines Hauſes geſehen, das ungefähr 600 Fuß von den 
Feſtungswerken entfernt lag, von einem Kieſelſtein am Kopf getroffen und getödtet 
worden. Auch mehrere andere Perſonen hatten durch die umher geſprengten Steine 
Verletzungen erhalten. Es waren jedoch auf ausdrücklichen Befehl des Prinzen 
vor der Artillerie⸗Operation die nötigen Warnungen an die Einwohner ergangen, 
und namentlich hatte man die Bewohner jenes Hauſes aufgefordert, daſſelbe zu 
verlaſſen. Der Prinz war ſehr ergriffen von dem unglücklichen Ereigniß und be⸗ 
fahl ſogleich, das Feſt abzubeſtellen, welches er am nächſten Tage hatte geben 
wollen, und die dazu angeſchafften Vorräthe unter die Armen zu vertheilen. Auch 
ließ er dem Vater des getödteten Kindes 3000 Fr. und einem ernſtlich verletzten 
Manne 500 Fr. zukommen. Dann reiſte er nach Schloß Eu ab, nachdem er 
eine ihm ſehr tröſtliche Adreſſe des Munizipal⸗Raths empfangen hatte. 

Die Reforme denunzirte heute die Griftenz eines ſchwarzen Kabinets und 
fügte hinzu, daß ſie bereit ſei, den Namen des birigivenden Beamten zu nennen, 
der ein Gehalt von 10,000 Fres, beziehe. Der Monitenr ſetzt dieſen An⸗ 
ſchuldigungen ein entſchiedenes Nein entgegen. 5 

Der Franzöſiſche Aeronaut Roſſet hat im Juli d. J. zu Bagdad mehrere Luft⸗ 
fahrten gemacht, welche glücklich ausgefallen ſind; unr die letzte, auf welcher er 
bis auf fünf Stunden von der Stadt ſich entfernte, hätte ihm verberblich werden 
können, indem er mit ſeinem Ballon in den Tigris gerieth. 

Die Telegrapheulinie zwiſchen Algier und Orleansville, wie zwiſchen Oran 
und Moſtaganem, iſt nun vollkommen hergeſtellt. 

Bei den Eiſenbahnbauten in der Nähe von Calais hat man, neben vielen 
verſteinerten Thierüberreſten von in der Gegend noch vorhandenen Gattungen, 
auch Elephanten⸗ und Kameelknochen in ziemlicher Menge gefunden. 8 

Die Griechiſche Geld-Angelegenheit tritt in eine neue Phaſe. Eynard, wie 
aus Schreiben deſſelben hervorgeht, welche das heutige Journal des Débats 
mittheilt, will die vor 4 Monat angebotenen 500,000 Fr. nur dann ausbezah⸗ 
leu, wenn Griechenland die Gewißheit erhalte, daß es von England wegen der 


am 1. September fällig werdenden Schuld nicht neuerdings gedrängt werden ſolle. 


England ſcheint aber auf dieſe Bedingung nicht eingehen zu wollen. 

Man will wiſſen, daß Narvaez nicht nach Madrid berufen worden, ſondern 
daß ſeine Abreiſe dorthin nach Ludwig Philipp's und Chrſtinens Plan geſchehen 
ſei, und daß einer ſeiner erſten Schritte darin beſtehen werde, Serrano aus Ma⸗ 
drid zu entfernen. Die Preſſe, die in Spaniſchen Angelegenheiten für ein Or⸗ 
gan der Königin Chriſtine gilt, erwartet, daß es General Narvaez gelingen 
werde, für den Augenblick die Hofwirren zu Madrid zu beſchwichtigen. Sie 
meint, daß mit Serrano’s Eutfernung aus Madrid auch die Verſöhnung zwiſchen 
dem Königlichen Paare erfolgen und daß mindeſtens vorläufig ein gewiſſer Friede 
an den Hof zurückkehren würde. Englands Streben gehe nur dahin, die Ehe 
der Königin aufzulöſen und die Anſprüche der Herzogin von Montpenfier zu ver⸗ 
nichten, kurz, es ſuche um jeden Preis das Werk Frankreichs zu zerfiören, wozu 
es keine Mittel ſcheue und nöthigenfalls den Grafen Montemolin wieder einzuſez⸗ 

en ſuche. 
8 Se den 30. Auguſt. Die Journale melden heute den Selbſtmord des 
Grafen Alfred de Montesquiou. Derſelbe ſoll 1,500,000 Fr. im Spiel verlo⸗ 
ren, darauf, um dieſen Verluſt zu decken, Falſchungen begangen und in der dro⸗ 
henden Gewißheit, daß dieſe herauskommen würden, den Entſchluß zur Selbſt⸗ 
entleibung gefaßt haben. 

Heute hat der Fürſt von Eckmühl (Sohn des Marſchalls Davouſt) feine Ge⸗ 
liebte ermordet und unmittelbar darauf die Flucht ergriffen. Er hat die Richtung 
nach Belgien eingeſchlagen. 

Eines der heutigen Blätter bringt einen Brief aus Tetuan, wahrſcheinlich 
aus dem dortigen Franzöſiſchen Konſulate kommend, worin gemeldet wird, daß 
Abdel Kader's Macht bedentend zunehme, daß er bereits 3000 Mann Reiter und 
5000 Fußgänger unter feinen Befehlen, faſt den ganzen Riff unterworfen habe 
und nun, reichlich mit Vorräthen, Schießbedarf und Geld verſehen, gegen Taza 
marſchire. N 

Belgien. 

Brüffel, den 26. Auguſt. Die in der vorigen Woche abgehaltene große 
Revue der hleſigen und der nächſten Garniſonen, bei der zum erſten Male der 
Kronprinz zu Pferde erſchien, hat der Armee Anlaß gegeben, durch kräftige Vi⸗ 
vats ihre Anhänglichkeit an die Dynaſte laut zu beſtätigen. Nach der Revue er⸗ 
folgte eine Armeepromotion, die ſich jedoch auf die Beförderung mehrer Oberſten 
zu Generalmajors beſchränkte. 

Italien. 

Rom den 22 Auguſt. Nach neuen ſichern Berichten aus Ferrara waren 
am 13. Aug. des Mittags 1500 Mann Oeſterreichiſche Infanterie mit fliegen⸗ 
den Fahnen, begleitet von zwei Stück Geſchütz mit brennenden Lunten, und 50 
Huſaren auf dem freien Platze vor der Feſtung aufmarſchirt. Eine Abtheilung 
von 100 M. trennte ſich ſofort davon und nahm mit ſchußfertiger Waffe von der 
Hauptwache der Stadt Beſitz, die ihnen auch ohne Widerſtand eingeränmt ward. 
In demſelben Augenblicke, wo dieſe Occupation vorfiel, erſchien der General 
Taxis in der Stadt, und die vier Thore derſelben wurden auf gleiche Weiſe in 
Beſitz genommen. Der Palaſt des Legaten iſt bis jetzt (13. Aug. Abends) noch 
von freiwilligen Bürgergarden beſetzt; man behauptet aber, daß die Oeſterreicher 


auch das Recht der Beſetzung dieſes Poſtens beauſprucht haben. Auch die Wache 
in den beiden Gefangenhäuſern iſt noch in den Händen der Bürgergarde. Ueber 
den Po haben die Oeſterreicher zwei Brücken geſchlagen, eine bei Oechiobello, die 
andere bei Francolino. Die Wirkung, welche dieſer Vorfall auf die Gemüther 
hervorgebracht hat, iſt unermeßlich. In zwei Tagen hatten ſich in Rom allein 
ſchon über 7000 Mitglieder der Nationalgarde freiwillig unterzeichnet, um auf 
den erſten Wink des. Sonverains mit dem Linienmilitair zu eooperiren. Alles 
Volt in den Provinzen von den erſten Ständen bis zu den Campagnolen herab 
ſieht bereits unter den Waffen. 

Als geſtern Abend der zweite Proteſt des Kardinals Ciachi gegen das Ver⸗ 
fahren der Oeſterreicher bei der militairiſchen Oeeupation von Ferrara und deren 
Rechtsgültigkeit durch ein dem Diario di Roma beigefügtes Ergänzungsblatt 
veröffentlicht wurde, war der Zudrang der Menge fo groß, daß man zur Auf⸗ 
rechthaltung der Ordnung Wache zu Hülfe nehmen mußte. Hier hat die Nach⸗ 
richt von einem ſolchen Verfahren nicht blos allgemeine Aufregung hervorgerufen, 
ſondern auch lauten Enthuſiasmus, der ſich darin äußert, daß eine ſehr große 
Anzahl junger Leute ſich als Freiwillige dem Gouvernement zu jedweder Verfügung 
geſtellt hat. Der Kardinal-Staats-Seeretair hat dies Anerbieten zwar dankend 
abgelehnt, aber den ihm zu Grunde liegenden Eifer zu rühmen verſprochen. 

Die Mobilmachung der Schweizertruppen, welche leicht eine anderweitige 
Auslegung erſahren könnte, ſcheint ſich auf Maßregeln zu beziehen, die man 
gegen gewiſſe Landſtriche zu nehmen genöthigt iſt, in denen die niedere Volksklaſſe 
zum Theil durch Geiſtliche gegen die Regierung aufgewiegelt wird. 

Die Beilage zum Diario enthält einen langen Artikel rückſichtlich der Oeſter⸗ 
reichiſchen Garniſon in Ferrara, der aus dem Staatsferretarint hervorgegangen 
und deſſen Inhalt ſchon bekannt iſt. Der Schluß lautet: „Der heil. Vater hat 
das Benehmen der Bewohner von Ferrara in ſeinem ganzen Umfange zu würdigen 
gewußt, und ſegnet daſſelbe mit der Thräne väterlicher Rührung. Möchte es ſich 
doch zu keiner Zeit ereignen, daß er andere Thränen als die der Rührung und 
der Liebe über ein minder gemäßigtes und minder kluges Benehmen ſeiner Kinder 
und Unterthanen vergießen müßte! Wir haben dieſe koſtbaren Thränen bereits 
fließen ſehen, damals, als in der Bruſt Aller ein edler Weteifer, der einzig in 
der Welt daſteht, ſich entzündete, um auf tauſendfache Weiſe ihm jene zärtlichen 
Gefühle auszuſprechen, die unſere Bruſt in ſich zu verſchließen nicht vermochte. 
Es bilde nunmehr einen neuen Gegenſtand unſerer kindlichen Anhänglichteit, jenes 
Vertrauen, daß der beſte aller Fürſten ſo unbegrenzt in uns ſetzt, mit gleichem 
Zutraun zu erwiedern. Suchen wir ihm durch die Beſchränktheit unſerer Wünſche 
und durch Geduld zu entfprechen, und erwarten wir ruhig das Aufſproſſen des 
geſtreuten Saamens zweckmäßiger Reformen, der aber Zeit zu ſeiner Entwickelung 
bedarf. Vor Allem enthalten wir uns, den Haß irgend Jemandes zu reizen, 
achten wir alle Nationen und erinnern wir uns immer, daß wir Unterthanen des 
Statthalters Gottes find, und daß Liebe und Gebet jene Waffen bilden, die am 
ſicherſten zum Siege führen. Schließen wir uns eng als eine einzige Familie dem 
gemeinſchaftlichen Vater au, leihen wir mit Folgſamkeit ſeiner Stimme, die uns 
zur Mäßigung und zur Ruhe ermahnt, unſer Ohr, und empfehlen wir das 
Uebrige der Hilfe des Himmels und der Gerechtigkeit unſerer Sache an, ſo wie 
auch der Sympathie, die dieſe bei jedem edel fühlenden Gemüthe findet.“ — 
Hierauf folgt der Proteſt des Kardinal-Legaten gegen die Beſatzung der Wacht⸗ 
poſten von Seiten der Oeſterreichiſchen Garniſon. 

Ein Privatkorreſpondent des Express ſchreibt aus Rom vom 16. Au guſt: 
Die heute aus Perugia angekommene Poſt bringt Nachricht von der ſteigenden 
Aufregung in jener gewerbfleißigen, gedeihenden Stadt und unbezwinglichen Vor⸗ 
poſten. Die Nationalgarde daſelbſt war in voller Organiſation begriffen und ein 
neuer Zug des allgemeinen Enthuſtasmus iſt der Verſuch der Kapuziner, für 
die Freiheit in Reihe und Glied zu treten und die Flinte zu ſchultern. Sie haben 
eine Proclamation erlaſſen, die alfo beginnt: „Und auch wir Mönche von Perugia 
fühlen, daß wir Bürger ſind, und anerkennen als unſere erſte Pflicht, unſer ge⸗ 
meinſchaftliches Vaterland nach beſten Kräften zu unterſtützen.“ Und weiter heißt 
es: „Auf einen Ruf unſeres hochherzigen Pius werden wir nicht weniger (als 
einſt die Mönche in Lignano, Genua und auf Corſica unter Paoli) bereit und 
eifrig fein, unſer ſchönes Land zu vertheidigen und mit dem Wirbeln der Trommeln 
den Schall der Glocken zu vermiſchen und Siegeshymnen anzuſtimmen. So 
werden wir beweiſen, daß das Gerücht, als ſeien wir Pius und dem Vaterlande 
wenig zugethan, eine jämmerliche Verläumdung iſt.“ — Vor zwei Tagen ſprach 
der Papſt in einer Unterredung mit Dr. Wieſeman von der Wahrſcheinlichkeit, 
daß fein Staatsgebiet bald von fremden Bajenetten ſtarren werde; aber, ſetzte 
er hinzu, wegen des ſchließlichen Reſultats ſei er unbeſorgt, da er wiſſe, daß 
eine Britiſche Flotte unter Napier's Befehl heranſegele. 

Wichtig iſt die Nachricht eines ſüͤdfranzöſiſchen Blattes, das heil. Kolle⸗ 
gium habe ſich in Folge der letzten Ereigniſſe enger an den Papſt 
angeſchloſſen. 

Nach einer Correſpondenz aus Rom in der Deutſchen Ztg. wurde am 17. 
Auguſt eine Staffete an den Nuntlus nach Wien geſchickt mit der 
gemeſſenen Ordre, entweder eine befriedigende Erklärung von 
dem dortigen Kabinette einzuholen oder die päpſtlichen Wappen⸗ 
ſchilder herunternehmen zu laſſen und ſeine Päſſe zu fordern. 

Vorige Woche that ſich hier ein neuer politiſcher Kanzelredner, P. Gavaſſi, 
ein Bernabit auf, der aber das Ding fo grob trieb, daß man ihn bei der erſten 
Predigt mit einem Monitum maßregeln mußte, und nach der zweiten nicht blos 
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vom Predigeramt, ſondern auch von dem Meßdienſt zu ſuspendiren genöthigt 
war. Neben andern extravaganten Aeußerungen hat er es ſich auch beikommen 
laſſen, mehrere Kardinäle auf eine Weiſe zu copiren, daß das verſammelte Volk 
laut ihre Namen dabei aufrief. 

Turin den 20. Aug. Die äußern Verhältniſſe Roms wurden in der letzten Zeit 
fo häufig, mitunter mit jo wenig Kenntniß der Thatſachen beſprochen, daß ich es 
nicht für überflüſſig halten kann, wenn ich Ihnen das mittheile, was mir in der 
Sache bekannt geworden. Das Wichtigſte und die Lage der Sache am meiſten 
Entſcheidende iſt unſtreitig, daß ſowohl jetzt Feretti als früher fein Vorgänger mit 
völliger Beſtimmheit erklaͤrten, daß das römische Gouvernement nicht gefonnen ſei, 
in irgend einem Fall die Intervention einer fremden Macht zu verlangen. Es 
gebe, hieß es in den Erklärungen des päpſtlichen Kabinets, kein anderes Mittel, 
das Gouvernement aufrechtzuhalten als entweder eine ungeheuchelte Berückſichtigung 
der Beſchwerden des Fortſchrittspartei oder eine fremde Intervention. Man habe 
ſich mit volligem Bewußtſein zur erſten entſchloſſen, weil man der letztern keinen 
Raum zu gewähren geſonnen ſei. Darauf bezog ſich die unmittelbar erfolgte Er: 
klärung Oeſterreichs, daß es Rom ſich ſelbſt überlaſſen wolle und ſich höchſtens 
zur Verſtärkung feiner Stellung im Oeſterreichiſchen Italien entſchließen werde. 


Vermiſehte Nachrichten. 

In einem neuen Franzöſ. Buch von A. Balleydier: „Rom und Pius IX.“, 
lieſt man folgenden rührenden Zug von der Menſchlichkeit des Kirchenfürſten. 
Eines Tages drängte ſich ein kleiner Knabe durch die Schweizergarden bis zur 
Perſon des Papſtes und überreichte demſelben eine von ihm ſelbſt abgefaßte Bitt— 
ſchrift. Die in kindlichem Tone der Unſchuld abgefaßte Petition lautete: „Hei— 
liger Vater, ich habe eine arme, liebe kranke Mutter; ich ſelbſt bin noch zu jung, 
ihr Leben und das meinige zu erhalten. Unſer harter Hansbeſitzer will uns auf 
die Straße werſen, wenn wir ihm nicht die vier Thaler bezahlen, die wir ihm 
noch für die Miethe ſchuldig ſind. Ach, wie glücklich würden uns vier Thaler 
machen! Heiliger Vater, leih mir nur die vier Thaler, und wenn ich einſt groß 
bin, will ich ſie Dir wiedergeben.“ Dieſe Bittſchrift rührte Pius ſichtbar. Er 
ließ ſofort dem Kinde 10 Thaler einhändigen. „Nein, ich brauche nur vier 
Thaler“, rief der kleine Römer mit vor Freude ſtrahlenden Angen. Pius neigte 
ſich zu dem Kinde nieder, legte die Hand auf ſein Haupt und ſagte mit gerühr⸗ 
ter Stimme: Nimm nur; vier ſind für Dich, ſechs für Deine Mutter, und bis 
Du groß biſt, will ich Eure Hausmiethe bezahlen.“ In demſelben Buche findet 


ſich ein artiges Bonmot, welches Pius eines Tages ſagte, als Jemand zu ihm 
äußerte! Italien habe die Geſtalt eines Stieſels. 
wir ihm einen Sporn anſchnallen.“ 


Er entgegnete: „So wollen 


zum Schrek⸗ 


ken der Badenden, der Fiſcher und der Fiſche, ein — Seehund. Das Thier 
iſt einem Manne, der es am Stralauer Fiſchzugstage für Geld zeigte, entlaufen, 
und es iſt bis jetzt noch nicht gelungen, daſſelbe wieder einzufangen. 


Bauliches. 
(Eingeſandt.) 

Eine der neueren Zierden unſerer Stadt, welche wir der fortwährenden 
Sorgfalt des Magiſtrats verdanken, iſt unſtreitig die in einem Orientaliſchen 
Bazarſtple errichtete Brodhalle. Die Aufgabe war wegen des irregulairen Plaz⸗ 
zes, für welchen der Stadt⸗Baubeamte den Auftrag erhielt das Projekt zu ent⸗ 
werfen, nicht ohne Schwierigkeit, und wir verdanken nur dem beharrlichen Fleiße 
und dem ſeltenen Talente des Architekten, Herrn Freter, daß die Schwierig⸗ 
keiten der Aufgabe mit eben fo viel Geſchmack als Einſicht befiegt worden find, 
Es iſt dies nicht das einzige ſchöne Bauwerk, welches unfere Stadt dem Ver- 
dienſte des Herrn Freter verdankt, ſehr viele öffentliche und Privatgebäude, 
letztere mit inneren freundlichen und comfortablen Einrichtungen, ſo wie mit an⸗ 
muthigen äußeren Dekorationen, find Werke unſeres Stadt-Bau⸗Inſpektors, 
welcher, ſtatt eine weitere Carriere im Staatsdienſte als Vaumeiſter zu verfol⸗ 
gen, ſich das ſchöncre Ziel geſetzt hat, feine Kunſtkenntniſſe dem Nutzen fo wie 
der Verſchönerung ſeines Geburtsorts zu widmen; die meiſten der vielen ſeit 12 
Jahren entſtandenen großartigen Neubauten unſerer Alt- und Neuſtadt ſind nach 
deſſen Entwürfen oder unter feiner Leitung ausgeführt worden. Unſererſeits 
haben wir nur zu bedauern, daß das hier in Rede fiehende Bauwerk nur zu 
bald der Vergänglichkeit ausgeſetzt iſt und daß ungeachtet der loyalen Proteſta⸗ 
tionen des erfahrenen Baumeiſters der Wohllöbliche Magiſtrat die Verwendung 
von zu wandelbaren Materialien, fo wie die Lieferungen von zu intereſſirten 
Entreprenneurs geſtattete. 

Es iſt zu unſerer Kenntniß gelangt, daß derſelbe Architekt gegenwärtig 
auch ſeine vielſeitigen Kenntniſſe auf den Entwurf eines ſehr bedeutenden ſtädti⸗ 
ſchen Krankenhauſes verwendet und zwar für eine Stadtgegend, welche, wenn 
uns die Bemerkung erlaubt iſt, zu dieſem Zwecke nicht die geeignetfte erſcheint, 
und es dürfte ſelbſt im Intereſſe des Magiſtrats liegen, daß man ihm nicht für 
die Folge die ſchlechte Verwendung von bedeutenden Kapitalien vorwerfe, wes⸗ 
halb wir uns folgende Bemerkung erlauben: Ein Krankenhaus ſoll, wenn wir 
uns nicht irren und dem verſtändigen Beiſpiel der Militair-Ingenieurs zu Po⸗ 
fen, Rochefort, Toulon und Marſeille folgen, fo viel als möglich iſo⸗ 
lirt von der Stadt liegen und zwar wegen der Gefahr einer Epidemie, fo wie 
luſtverpeſtenden und anſteckenden Krankheiten, welchen die Stadt ausgeſetzt 
wäre, aber auch im gleichen Intereſſe für die Kranken ſelbſt, welche noch mehr 
geſunde und friſche Luft nöthig haben. — Das hieſige Militair-Hoſpital ſcheint 
uns allen dieſen Bedingungen zu entſprechen, und dieſem gegenüber giebt es eine 
Stelle auf dem Berge bei der St. Adalbert-Kirche, welche für eine ſolche An⸗ 
ſtalt ſehr zweckmäßig erſcheint. Uebrigens liefern auch die erhöhten Vorſtädte 
von St. Martin, St. Roch, die Neformaten nach unſerer Meinung ſehr geeig⸗ 
nete Plätze zur Anlage eines ſolchen Gebäudes, welches ſowohl für die Einwoh⸗ 
ner, als auch für die Kranken ſelbſt dort vortheilhafter läge, als an einem ein⸗ 
geengten ungeſunden Orte mitten in der Stadt, an der Ecke der Schul- und 


Ziegengaſſe. f 


Kaufbedingungen können 
hen werden. 


Das war ich; 
Original⸗Luſtſpiel in 1 Akt von Hut. — Hierauf: 
Rataplan, oder: Der kleine Tambour; 
Vaudeville in 1 Akt von Pillwitz. 


v. Miroslawski's Rede n 21 Sgr. 
bei Jacob Cohn, Waſſerſtraße No. 2. 


ger, als: 


Schulanzeige. 

Mit Genehmigung Eines Königlichen Hochlöblichen 
Provinzial-Schulkollegiums wird an dem hieſigen 
Marien⸗Gymnaſium mit dem Anfange des neuen 
Schuljahres, alſo in der Mitte des Monats Oktober 
d. J., eine Vorbereitungsklaſſe — Septima — er⸗ 
richtet, deren Aufgabe ſein wird, für die Sexta des 
Gymnaſtums gründlich vorzubereiten und gleichzeitig 
die erſten Elemente der lateiniſchen Sprache zu lehren. 
Erben, 


in der Regiſtratur eingeſe⸗ 


Alle unbekannten Real-Prätendenten werden aufs 
geboten, ſich bei Vermeidung der Präcluſion ſpäte⸗ 
ſtens in dieſem Termine zu melden. 

Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubi⸗ 


a) Stanislaus von Brzeski, 

p) Sophie verehelichte von Srednida, geborne 
von Chwaliſzewska, 

c) Katharina verehelichte von Ziemkowska, 
geborne von Bogus lawska, 

d) Joſeph Woynicz, 

e) Eliſabeth verehelichte von Dembinska, 
geborne von Chwaliſzewska, 

f) Alexander von Brzezanski, 

g) Paul von Brudzewski, 

h) Anna von Kierska, 

i) Kaufmann Daniel Jacob Münzbergſche 


Markt No. 62. find Wohnungen zu vermiethen. 


Montag den Eten September: Friſche Wur 
und Sauerkohl, wozu na Ken ft 
Aug. Roehl, in Neu- Amerika. 


Mittwoch den 8. Sept. 


bringe ich 


14 Stück friſchmelkende 
Netzbrucher Hauptkühe 


nebſt Kälbern nach Poſen und logire 


ich wie immer im Gaſthof zum Eichborn, 
Kämmereiplatz. dr. aa ndt. : 


n diefer Klaſſe können ſolche Knaben Aufnahme 
nden, welche das achte Lebensjahr bereits erreicht 
haben, fertig leſen und ſchreiven und mit den vier 
Spezies mit unbenannten Zahlen bekannt ſind. Ge⸗ 
zahlt wird an Inſkriptionsgebühren Ein Thaler und 
an Schulgeld vierteljährig pränumerando 4 Rthlr. 


15 fgr.; freie Schule wird in dieſer Klaſſe nicht ge⸗ 


eben. 
ur Annahme von Anmeldungen iſt der Unter⸗ 
zeichnete vom heutigen Tage an bereit. 
Poſen, den 30. Auguſt 1847. 
| Dr. Brettner, 
z. Z. Direktor des Königl. Marien⸗Gymnaſiums. 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgerſcht zu Vromberg. 


Das im Gneſener Kreiſe belegene Rittergut 
Gorzykowo, gerichtlich abgeſchätzt auf 34,928 
Rthr. 10 Sgr. 7 Pf., welches aus den drei verſchie⸗ 
denen Antheilen Gorzykowo⸗Giwartowezy⸗ 
zua, Lubomeczyzna und Malezewezyzna 
beſteht, die jedoch, da die Grenzen derſelben nicht 
zu ermitteln geweſen, zuſammen gezogen find, ſoll 

am 23 fen Februar 1848 
Vormittags um 10 Uhr an ordentlicher Gerichtsſſelle 
fubhaftirg werden. Taxe, Hypothekenſchein und 


k) von Rokoſſowskiſche Erben, 

J) Jozephata verehelichte von Lubowska, ges 
borne von Czaykowska, 

m) Anna verehelichte von Bialoblocka, ges 


borne von Czaykowska 
n) von Glu ce ett, 8 


o) Geſchwiſter Franz, Paul, Julian na und 
Hedwig von Brzeski, 
werden hierzu öffentlich vorgeladen. 


English Reading - Circle, 


A. Kierſte. 


4 1 
Schilling. 
Montag den 6ten September: 


Abonnement⸗Konzert V. 


Anfang 4% Uhr. 7 R. Lau. 


Getreide-Marktpreiſe von Poſen, 


Ladies and Gentlemen, residing in Posen and den 3. September 1847. Prei s 
desirous of joining an established English Rea- (Der Scheſſel Preuß.) von = bis 
ding-Circle, are respeetfully invited te apply to Wesen d. Sch. zu Id HN er 75 ai E 155 

r 7 arket- el % 38 . j 5 
, le 

Wäſche aller Art wird im Hauſe auf St. Martin 2 W = — 18 = 3 
No. 24. zum Waſchen angenommen. Das Nä- Buchweizen 3 1 5 7 5 10 
here iſt zu erfahren im Haufe daſelbſt bei der Wittwe Erbſen n ae. 

r 2 fd. — 2 7 # 17/1 9 

Eine möblirte Stube, ſehr angenehm gelegen, und Seu, der Ctr. zullOPfd. | —| 271— — — 
eine kleine Familien-Wohnung find billig zu ver⸗ Stroh, Schock zu 1200 Pf.] 5 . Gl; srl 
miethen und Iſten Oktober zu beziehen. Butter das Faß zu 8 Pfböb. 2 2, 21 766 

Hildebrand, Königsſtraße No, 1. (Beilage.) 


M207. 


— 


Beilage zur Zeitung für das Großherzogthum Poſen. 


den 6. September 1847. 


Die Verhandlungen des Polen -Prozeſſes. 


Sitzung vom 2. Septbr. 

Die Reihen der Angeklagten waren vollzähliger; es waren bei dem Auf— 
rufe deren 107 zugegen. Auch die Zuhörerräume waren dicht gefüllt. 

Es beginnt mit dem heutigen Tage die Verhandlung über eine Gruppe 
von Angeklagten, zu welcher Dr. Carl Friedrich Libelt, Graf Severyn 
Mielzynski, Severyn Xaver V. J. N. v. Oſtrowski, W. A. J. T. 
v. Lacki, und Fl. B. J. J. Szumowski gehören. (Der Letztere befin- 
det ſich aber im Irrenhauſe.) Der erſte dieſer Gruppe wird an die Varre 
gerufen; fein Vertheidiger, Oberlandesgerichts-Rath Crelinger, nimmt den 
Platz ihm zur Seite ein. Die in deutſcher Sprache vorgeleſene Anklage ge— 
gen ihn lautet: 

42. Carl Friedrich Libelt. 

Er iſt am 8. April 1807 zu Poſen geboren, erhielt dort feine Schulbil- 
dung auf dem Marien⸗Gymnaſio und bezog im Jahre 1826 die Univerſität 
zu Berlin, ſtudirte daſelbſt Philologie und Mathematik und wurde im Jahre 
1830 zum Doctor philosophia promovirt. In demſelben Jahre ging er 
nach Paris, kehrte aber ſchleunigſt zurück, als er den Ausbruch der polniſchen 
Inſurrection erfuhr. Er trat in das polniſche Heer und avancirte zum Un⸗ 
teroffizier. Nach Unterdrückung des Aufſtandes trat er mit dem Rozyckiſchen 
Corps nach Galizien über, wurde den preußiſchen Behörden überwieſen und 
wegen ſeines Uebertritts zu neunmonatlicher Feſtungsſtrafe verurtheilt. Dieſe 
wurde ihm ſpäter durch Königliche Gnade auf die Hälfte erlaſſen. Inzwi— 
ſchen fand er ein Unterkommen als Hauslehrer bei dem Regierungsrath Szu— 
mann. In dieſer Stellung wurde er in eine zweite Unterſuchung gegen den 
Regierungsrath Szumann und den Landgerichtsrath Hebdmann wegen Hoch— 
verraths verwickelt und nur vorläuſig freigeſprochen. Nach Verbüßung der 
gegen ihn wegen des Uebertritts nach Polen erkannten Strafe beſchäftigte er 
ſich mit der Landwirthſchaft, gab dies indeß ſehr bald wieder auf und zog 
nach Poſen. Hier hat er bis zu ſeiner Verhaftung ſich mit literariſchen Ar— 
beiten und dem Ertheilen von Privatunterricht beſchäftigt. Er war Direktor 
des agronomiſchen Vereins zu Gneſen und Mitdirector des poln. Caſino zu 
Poſen. Auch ſeine literariſche Thätigkeit war darauf gerichtet, der vordrin— 
genden Germanifirung einen Damm entgegen zu ſetzen und die polniſche Na— 
tionalität zu erhalten und zu heben. Von dem Wunſche und der Hoffnung auf 
eine dereinſtige Wiedergeburt Polens und der Wiederherſtellung deſſelben als 
ſelbſtſtändigen Reiches erfüllt, las er die revolutionairen Schriften der polnis 
ſchen Emigration mit dem größten Intereſſe. Er erhielt Kenntniß von der 
Organiſation des demokratiſchen Vereins, kannte die Pläne deſſelben, durch 
Waffengewalt und mittelſt eines allgemeinen Aufſtandes ſein Ziel zu erreichen, 
wußte, daß Emiſſaire des Vereins nach dem Königreiche Polen und dem 
Großherzogthum Poſen abgeſchickt waren, um an Ort und Stelle zu wirken 
und erkannte jo aus Stefanski's und Lipinski's Verhaftung, daß die Revo— 
lution vorbereitet wurde. Der Angeklagte blieb indeß nicht ruhiger Zuſchauer 

dieſer Vorbereitungen und Ereigniſſe; er wurde vielmehr ſchon früh Mitglied 
der demokratiſchen Verbindung, und entwickelte für dieſelbe ſeit einer Reihe 
von Jahren eine nicht unbedeutende Thätigkeit. Im Herbſt 1845 theilte der 
Mitangeklagte Dr. Matecki, Libelt's Schwager, dem gleichfalls Angeklagten 
Joſeph von Szoldrski mit, daß in der Organiſation der Verbindung eine 
Aenderung eingetreten ſei und daß v. Szoldrski ſich an den Angeklagten wen— 
den müſſe, wenn er etwas Näheres über die Sache erfahren wolle, da auch 
der Angeklagte zu der Verbindung gehöre. v. Szoldrski begab ſich deshalb 
im December zu dem Angeklagten, beſprach ſich mit ihm über die Verbin- 
dungs⸗Angelegenheit und fragte namentlich nach näheren und beſtimmten Da⸗ 
tis über die Organiſation der Verſchwörung. Der Angeklagte antwortete in— 
deß ausweichend und bemerkte, daß die Namen des Vorſtandes nicht genannt 
werden dürften. Der Angeklagte war Mitglied des revolutionairen Finanz 
Comités und unterzeichnete als ſolches den bei Wladislaus v. Lacki in Be⸗ 
ſchlag genommenen Aufruf, durch welchen die polniſchen Bewohner des Große 
herzogthums Poſen zur Zahlung jährlicher Beiträge an das Comité aufge— 
fordert wurden. Die Abſendung der eingegangenen Gelder nach Frankreich 
wurde durch Libelt beſorgt. Er ſchickte fie durch Vermittelung des Kauf— 
manns Remus zu Poſen an das Centraliſations-Mitglied Jakubowski in 
Verſailles und beförderte fo ſeit Juni 1843 die Summe von 5—6000 Thlr. 
Im December 1845 und im Januar 1846 geſchah die Abſendung unter dem 
erdichteten Namen Aloiſtus Strzemski an den Profeſſor Milet zu Verſailles, 
um bei etwanigen Nachforſchungen nicht den Verdacht der Polizei zu erres 
gen. Aber nicht nur bei dem Finanz⸗Comité, ſondern auch bei dem Poſener 
Central⸗Comité war der Angeklagte als Mitglied betheiligt, und als im No— 
vember 1845 mit dem letzteren eine Veränderung eintrat, wurde er auch in 
das neue Central-Comité gewählt. Er ſetzte den nach Poſen gekommenen Galizier 
Grafen Wieſtolowski von dem Stande der Verſchwörungs- Angelegenheit in 
Poſen in Kenntniß und gab ihm demnächſt einen mit ſympathetiſcher Dinte 
geſchriebenen Zettel an den in Galizien agitirenden Emiſſair Wysniowski mit, 
worin Letzterer angewieſen wurde, feine Thätigkeit dem Grafen Wieſiolowski, 
als Mitglied des Poſener Central-Comité's unterzuordnen. Auch bewirkte 
Libelt die Abſendung Dembowski's als revolutionairen Agenten nach Galizien. 
Als von Miroslawski im Frühjahr 1845 ins Großherzogthum Poſen kam, 
hatte er mit dem Angeklagten eine Conferenz über die Vorbereitungen zum 
Aufſtande und die Geldbedürfniſſe. Auch im December 1845, bei ſeiner 
zweiten Anweſenheit in Poſen, ſuchte v. Miroslawski den Angeklagten fofort 
wieder auf, ſetzte ihn von dem Zweck feiner Miffton in Kenntniß und bat 
um ſofortige Abfendung der Vaarſchaften, die zur Dispoſttion des Vereins 
bereit lägen. Der Angeklagte ſchickte hierauf am 5. Januar 1846 2160 Fr. 
und am 29. Januar 5205 Fr. nach Verſailles ab, verſprach auch, ſich der 
Leitung der Geſchäfte im Großherzogthum immer thätiger anzunehmen, die 
er einige Zeit hindurch mehr dem Victor Heltmann überlaſſen hatte. Dem⸗ 
nächſt wohnte er der durch v. Miroslawski veranſtalteten Wahl eines neuen 
Mitgliedes für die zu Krakau zu inſtallirende National-Regierung bei. Der 
Angeklagte ſelbſt erhielt die meiſten Stimmen und unterzeichnete auch die 
Vollmacht, die in derſelben Verſammlung zu v. Miroslawski's Legitimation 
in Krakau ausgeſtellt wurde. In Krakau ſelbſt wurde der Angeklagte deſi⸗ 
nitiv zum Mitgliede der revolutionairen National-Regierung beſtellt. Als 


von Miroslawski nach ſeiner Rückkehr von Krakau ihn davon in Kenntniß 
ſetzte, nahm er das Amt an, und verſprach, ſich reiſefertig zu halten, ſo daß 
er noch vor dem 20. Februar in Krakau eintreffen könne. Die Abreife wurde 
auf den 14. Februar feſtgeſetzt. Vorher erſtattete der Angeklagte noch über den 
Stand der Angelegenheiten in Poſen dem v. Miroslawski Bericht ab und arbeitete 
für die künftige National-Regierung eine Proklamation aus, die dem Alcyato 
zur Mitnahme nach Krakau eingehändigt wurde. Tyſſowski erfuhr von Gorzko⸗ 
wski, daß die ihm zugegangene, welche ſpäter der am 22. Febr. 1846 von der 
revolutionairen National-Regierung zu Krakau erlaſſenen Proklamationen an 
das polniſche Volk zu Grunde gelegt iſt, eben die von Libelt herrührende ſei. 
Endlich war der Angeklagte noch nach Litthauen hin für die Sache der Ver- 
ſchwörung thätig. Als nämlich der Architekt Röhr auf ſeinen Poſten dort⸗ 
hin abreiſte, händigte ihm v. Miroslawski das mit Matecki unterzeichnete 
Eimpfehlungsſchreiben ein, adreſſirte an den Gutsbeſitzer Kaczkowski zu Wilna 

den der Angeklagte im Sommer 1815 in den Bädern von Karlsbad und 
Teplitz getroffen hatte. Eine mit ſympathetiſcher Dinte geſchriebene Inſtruk⸗ 
tion, deren Ueberſetzung dahin lautet: „Das Großherzogthum Poſen, Galizien 
und das Königreich Polen ſind bereit, ſich zu erheben. Der Termin iſt nahe. 
Litthanen muß an der allgemeinen Sache Theil nehmen. Was Du, Bürger, 
mir in Bezug auf die Güter, die Du verwalteſt, geſagt haſt, legt Dir die 
Pflicht auf, nicht müßig zu bleiben. Wenn ihr aus Mangel an Zutrauen 
zur Sache nicht zu gleicher Zeit die Waffen erheben wollt, ſo bereitei 
Euch wenigſtens ſo vor, daß Ihr aufſtehen und dem Eifer des Aufſtandes 
in Polen folgen könnt. Ihr dürft dem Ueberbringer dieſes vertrauen, wie 
Euch ſelbſt. Es ſchreibt dies dieſelbe Perſon, welche Dich das letzte Mal 
des Abends im Bade zu Teplitz getroffen hat, wo ſie Dir guten Tag und 
Lebewohl ſagte,“ rührt von der Hand des Angeklagten her. Er war am 12. 
Auguſt 1845 von Karlsbad nach Teplitz gekommen und von hier am 14. 
Auguſt 1845 weiter gereiſt. Auch Kaczkowsk itraf am 12. Auguſt 1845 in Teplitz 
ein und verweilte dort bis zum 10. September. Am 14. Februar hatte ſich 
der Angeklagte zur Abecife gerüſtet, er wurde aber an demſelben Tage verhaftet. 
Kurz vorher hatte der Angeklagte ſich Gold eingewechſelt, ſich auchdurch ſeine 
Frau lederne Unterhoſen, Jacke und Handſchuhe bei dem Handſchuhmacher 
Wepold beſtellen laſſen. Er paßte dieſe Kleidungsſtücke an, mit dem Bemer⸗ 
ken, daß er vor der Annahme ſich davon überzeugen müſſe, daß die Sachen 
für ſeinen Körper paſſend ſeien. Hierdurch wird ſeine Angabe, daß er die 
Kleidungsſtücke für den Oheim ſeiner Frau, den Regierungsrath Szumann, 
gekauft habe, völlig wiederlegt. Dieſer Anklage gegenüber tritt die heutige 
Ausſage des Angeklagten: er räumt ſeine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit ein, ohne, 
wie angegeben, dem vordringenden Deutſchthum in Polen einen Damm ent⸗ 
gegengeſetzt zu haben, auch erklärt er: daß die Thätigkeit des demokratiſchen 
Vereins, deſſen Mitglied er nicht geweſen, eine öffentliche geweſen, meiſtens 
theoretiſcher Art, um durch Geiſt und Schriften zu wirken; ob auch durch 
Waffengewalt, ſei ihm unbekannt geblieben. Sendlinge des Polenthums aus 
der Fremde habe er wohl nach Gerüchten, einen aber nur von Perſon ge⸗ 
kannt. Der Angeklagte beſtreitet: v. Miroslawski gekannt und mit ihm 
verkehrt zu haben; auch dieſer will jenen früher nicht geſehen und in ſeinen 
Ausſagen der Vorunterſuchung über ſeine Zuſammenkünfie mit Dr. Libelt 
eine ganz andere Perſon gemeint haben, als die er jetzt unter dieſem Namen 
kennen gelernt. Der Angeklagtege ſteht übrigens wohl zu, einem Vereine zur 
Unterſtützung nothleidender Familien der ausgewanderten Polen, nicht aber 
einem ſogenannten Finanz-Comite angehört zu haben; wenigſtens habe dies 
nur jenen Zweck gehabt, und ſei nicht durch Wahl, ſondern durch freiwilligen 
Beitritt von Mitgliedern gebildet worden. Der von ihm unterzeichnete Auf⸗ 
ruf der polniſchen Bewohner des Großherzogthums Poſen zur Zahlung jähr⸗ 
licher Beiträge iſt ihm von dem flüchtigen v. Wolniewicz vorgelegt. — Da 
die Auslaſſung des Angeklagten noch anderweitige Punkte der Anklage theils 
anders darſtellt, theils geradezu in Abrede ſtellt, ſo werden über alle entgegen⸗ 
ſtehenden Behauptungen die Mitſchuldigen, auf deren Ausſagen ſich die An⸗ 
klage ſtützt, vernommen. Doch v. Miroslawski, v. Sadowski, v. Lacki, Graf 
Severyn v. Mielzynski und v. Oſtrowski geben nur ſoweit ihre früheren 
Ausſagen als richtig zu, als dadurch nicht die des Angeklagten widerlegt 

werden. Die mit ſympathetiſcher Dinte geſchriebene Inſtruktion, welche 
unter einem Empfehlungsſchreiben v. Miroslawski's befindlich, erkannte der 
Angeklagte nicht als eine von ihm geſchriebene an. Ueber eben dies Schrei⸗ 
ben wurde nachher eine Beweisaufnahme durch Vernehmung von vier Schrift⸗ 
verſtändigen veranlaßt; da ſich dieſelben in ihrem Gutachten widerſprachen, 
ſo wurden ſie gegenübergeſtellt; das Ergebniß blieb indeß, daß einer von 
ihnen: der Kanzleirath Knorr, das belaſtende Schreiben als von der Hand 
des Angeklagten, die drei anderen Sachverſtändigen dagegen, aus ſehr ver⸗ 
ſchiedenen Gründen, als nicht von ſeiner Hand geſchrieben anerkannten. Zur 
Entlaſtung des Angeklagten ſind noch einige Zeugen berufen, die vernommen 
und zum Theil vereidet werden; zuerſt der Buchhändler v. Kamienski, welcher 
bekundet, daß v. Oſtrowski Geldbeiträge für die Jugend der ausgewanderten 
Polen geſammelt, ſolche an Libelt gegeben zur Verſendung an den Kaufmann 
Remus in Verſailles, daß er aber von einer Reiſe Libelts nichts wiſſe, dieſer 
vielmehr bis zu ſeiner Verhaftung an der Herausgabe und Leitung einer 
bei ihm herausgekommenen Zeitſchrift thätig geweſen. Eine ähnliche Ausſage 
macht der Schriftſteller v. Moraczewski. Die Schwägerin des Angeklagten und 
Ehegattin des Dr. Matecki wird über ihre und Libelt's Anweſenheit in Tep⸗ 
liz vernommen, und befonders darüber: ob dieſer daſelbſt mit dem Gutsbe⸗ 
figer Kaczkowski zuſammengekommen; dieſelbe bekundet, ungeachtet der auf 
den Antrag des Staatsanwaltes ihr ſehr eindringlich gemachten Fragen, daß 
ſie in Teplitz durchaus nicht von der Seite Libelts gekommen, denſelben aber 
nicht mit einer fremden Perſon oder mit Kaczkowski habe ſprechen ſehen. — 
Der Vertheidiger läßt aus der Vorunterſuchung auch noch die Ausſage eines 
Fräuleins Agnes Hebenſtreit, Erzieherin in Poſen, verleſen, nach welcher 
Libelt noch am Tage ſeiner Verhaftung Vormittag in einer Erziehungsan⸗ 
ſtalt ruhig Unterricht ertheilt und nichts weniger als Beſorgniſſe wegen ſei⸗ 

ner Perſon verrathen habe. — Eben ſo werden noch anderntheils von der 
Staatsanwaltſchaft, theils von der Vertheidigung in Bezug genommene Ver⸗ 
handlungen der Vorunterſuchung vorgeleſen, deren Inhalt beide Theile für 
ihre Ausführungen zum Schluſſe ſich vorbehalten. Daß der Angeklagte Gel⸗ 


der für das ſogenannte Finanz-Comite gefammelt, fie auch nach Paris ge⸗ 
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ſendet, hat er zwar zugeſtanden, jedoch immer nur, wie er angiebt, zu dem 
Zwecke: durch dieſe Beiträge für die J der Kinder der ausgewander⸗ 
ten Polen eine Unterſtützung zu leiſten. Daß die von der Nationalregierung 
zu Krakau erlaſſene Proklamation an das polniſche Volk von ihm herrühre, 
hat Libelt in Abrede geſtellt. Aus der Schlußrede des Staatsanwaltes und 
aus der Vertheidigungsrede wird das weitere Ergebniß der heutigen Verhand⸗ 
lungen hervorgehen, daher wir, der Kürze wegen, auf fie verweilen, und uns 
vorbehalten müſſen, deren ergänzenden Inhalt in der Folge mitzutheilen. — 
Das Verfahren wendet ſich zu dem nächſten Angeklagten, deſſen Vertheidiger 
ter Juſtiz⸗Kommiſſar Lewald iſt; es wird gleichfalls in deutſcher Sprache 
die Anklage vorgeleſen, welche auszugsweiſe“) lautet: 


43. Graf Severyn Mielzynski. 


Er iſt 42 Jahr alt, katholiſch, aus Poſen gebürtig. Seine wiſſenſchaft⸗ 
liche Bildung erhielt er auf dem franzöſiſchen und dem Joachimsthaliſchen 
Gymnaſto zu Berlin und beſuchte im Jahre 1823 die Akademie zu Genf. 
Sodann übernahm er die Verwaltung des Gutes Gorzyce im Wreſchener 
Kreiſe, gerieth aber wegen Majeſtätsbeleidigung in Unterſuchung und wurde 
zu vierjährigem Feſtungsarreſte verurtheilt, von dem er zwei Jahre in Glo⸗ 
au verbüßte, demnächſt aber begnadigt wurde. Beim Ausbruch der polni⸗ 
ſchen Revolution im Jahre 1830 trat er in das ſogenannte Poſener Ulanen⸗ 
Regiment des Inſurgenten-Corps, wurde bald Adjutant des General von 
Szembeck, Lieutenant und Rittmeiſter. Mit dem Gielgud'ſchen Corps ging 
er auf das preußiſche Gebiet über, emigrirte nach Genf und machte von dort 
Reifen nach Frankreich, England u. ſ. w. In Paris machte er die Vekannt⸗ 
ſchaft des Mitangeklagten Ludwig von Miroslawski. Der Angeklagte war 
Vicepräſes des agronomiſchen Vereins im Wreſchener Kreiſe, Mitglied 
des agronomiſchen Vereins im Schrodaer Kreiſe des Leſezirkels dieſes 
Kreiſes und des Goſiyner Polniſchen Caſinos. Er iſt der demokrati⸗ 
ſchen Geſellſchaft ausdrücklich beigetreten und hat an ihren Beſtrebungen in 
folgender Art thätigen Antheil genommen: 1) Im Jahre 1834 gelangte an 
ihn zu Genf ein Cirkular, das von der Centraliſation des demokrakiſchen 
S zu Poitiers erlaffen und unter die in der Schweiz lebenden polniſchen 
migranten in Umlauf geſetzt. war. Durch die Unterſchrift dieſes Circulars 
erklärte der Angeklagte ſeinen Beitritt zu der demokratiſchen Geſellſchaft und 
wurde der Pariſer Section derſelben zugezählt. Für die Zwecke des Vereins 
zahlte er einen feſten, laufenden Beitrag ſo lange, als er in der Emigration lebte. 
Unter dem Eindruck des Manifeſtes vom 4. Dez. 1836, der ſich in der Zeit⸗ 
ſchrift „die polniſch⸗demokratiſche Geſellſchaft“ befindet und bei Anaftafius v. 
Radonski vorgefunden, ſteht auch des Angeklagten Name. 2) Das Schloß zu 
Miloslaw wurde nach der Rückkehr des Angeklagten ein Sammelplatz und eine 
ufluchtsſtätte der für die Revolution thätigen Emiffaͤre. Leopold Dobrski, Wladisl. 
zwonkowski, Franz Gowareckt und Victor Heltmann weilten nach einander 
und zuſammen zu Miloslaw. Victor Heltmann, der Abgeſandte der Centra— 
liſation des demokratiſchen Vereins, kam dorthin nach Johannis 1845 und 
blieb dis gegen das Ende des Jahres, jedoch fo, daß er inzwiſchen öfter auf 
Wochen verreiſte. Er hatte den Namen Carl Glißczynski angenommen, ſpeiſte 
an des Angeklagten Tiſche und galt in der Stadt Mileslaw für einen Ver⸗ 
wandten deſſelben. 3) An den Vorbereitungen zu dem Aufſtande nahm der 
Angeklagte in zwiefacher Weiſe unmittelbaren Antheil. Er war Mitglied des 
revolutionären Finanz⸗Comités. Er war einer von denen, welche den bei 
Wlapislaus v. acki in Beſchlag genommenen Aufruf zur jährlichen Unter⸗ 
flützung der Emigranten unterzeichneten. Er ſchickte denſelben an v. Lack und 
bezeichnete in dem von ihm recognoscirten Begleitſchreiben die Anlage als eine 
Autoriſation, bemerkte auch, daß der Sicherheit wegen die Unterſchriften bez 
ſonders beifolgten. Der Angeklagte verpflichtete ſich, einen jährlichen Beitrag 
von 250 Thlr. zu zahlen, und berichtigte dieſe Summe auch ſofort nach Voll⸗ 
began des Aufrufs an Wladimir v. Wolniewicz. Neben dieſem finanziellen 
beſtand noch ein zweites Hülfs⸗Comité, und zwar für die militäriſchen An⸗ 
gelegenheiten der Verſchwoͤrung An letzterem nahm der Angeklagte, eben fo 
wie v. Koſinski, mit dem er überhaupt viel zu verkehren pflegte, gleichfalls 
Theil, wie Nepomucen v. Sadowski feinem Bruder Stankslaus mitgetheilt 
hat und auch dem Grafen Wieſtolowski in Poſen erzählt wurde. 4) Nach⸗ 
18 v. Miroslawski von Krakau nach Poſen zurückgekehrt war, fuhr er am 
„Februar 1816 zuſammen mit Wladimir v. Wolniewicz nach Miloslaw. 
weck der Reiſe war, den Angeklagten zu bewegen, daß er das Commando 
über die bei Buk zuſammen zu ziehende Inſurgenten- Abtheilung übernehme. 
Die Reiſenden fanden den Angeklagten zu Hauſe, ſpeiſten bei ihm zu Abend, 
wonächſt v. Wolniewicz wieder wegfuhr, während v. Miroslawski bis zum 
folgenden Nachmittage blieb. Dieſer ſetzte dem Angeklagten nun ſeine Ope⸗ 
rationspläne auseinander, und ſuchte ihn zu beſtimmen, daß er auf ſeine Ab⸗ 
ſichten und Vorſchläge rückſichtlich des Vuker Commandos eingehe. Dazu 
verſtand ſich nun zwar der Angeklagte nicht, dagegen aber erklärte er ſich be⸗ 
reit, alle Leute, die er ſelbſt in ſeiner Gegend für den Aufſtand zuſammen⸗ 
bringen könne, nach dem Vereinigungspunkt Rogowo zu führen. 
v. Miroslawski an und behielt ſich vor, dem Grafen Mielzynski eine feinen 
militäriſchen Kenntniſſen entſprechende Stellung anzuweiſen. Hiernächſt ließ 
18 Angeklagte den v. Miroslawski mit ſeinem Fuhrwerke nach Poſen zurück⸗ 
ahren Der Angeklagte beſtreitet hauptſächlich den Theil der Anklage, in 
welchem v. Miroslawsk's Anweſenheit auf feinem Gute Erwähnung geſche⸗ 
hen; er will ihn weder geſehen, noch geſprochen haben; daß Geldſammlungen 
geſchehen, auch daß er Mitglied des demokratiſchen Vereins geweſen, räumt 
er ein, aber er beſtreitet, Mitglied ſowohl des Finanz-Comite’s, als des mi⸗ 
litäriſchen Comite's geweſen zu fein, und behauptet, die Gelder nur zur Er- 
iehung der Jugend ausgewanderter Polen geſammelt und abgegeben zu ha- 
en, aus dem demokratiſchen Verein aber längſt wieder ausgetreten zu ſein. 


Da die Verhandlung über diejenigen Angeklagten, welche nach der Anklage— 
ſchriſt am meiſten bei den Aufſtandsbewegungen im Großherzog thum 
den Vorbereitungen dazu hervorgetreten. ſind 18 * the zogth del 


utzen Auszug aus den einzelnen Anklagen und aus den darüber ſtattfindenden 
mündlichen Verhandlungen inſofern fle nicht eben außerdem eigenthümli Bemer⸗ 
keuswerthes liefern, be - 0 


Befehl bei Rogowo concentriren werde. 


dies nahm, 


Ein früher als Silberdiener im Dienſt bei dem Angeklagten befindlich gewe⸗ 
ſener Mann wird als Zeuge über v. Miroslawski's Anweſenheit in Miloslaw 
vernommen; er beginnt gleich ſeine Ausſage mit den Worten: „Der Herr, 
welcher damals beim Grafen Mielzynski geweſen, war dahin gekommen, um 
feine Frau abzuholen, die ihm fortgelaufen war.“ (Gelächter.) v. Mirosla⸗ 
wski wird ihm vorgeſtellt; er will denſelben nie geſehen haben, fo wie denn 
auch jener den Zeugen für einen ihm völlig unbekannten Menſchen erklärt. 
Zum Schluß überreicht der Vertheidiger Abichrift einer Bittſchrift, in welcher 
die Einwohner der mit 2000 Seelen bevölkerten Stadt Miloslaw, von wel⸗ 
cher Graf Severyn Mielzynski Grundherr iſt, deſſen Freilaſſung nachſuchen. 
Der Präſident vertagt hierauf die Sitzung gegen 23 Uhr bis zum folgenden 
Morgen. 


Sitzung vom 3. September. 


Dieſelbe Zahl der Angeklagten hatte, wie am geſtrigen Tage, ihre Sitze 
eingenommen. Mit feinem Vertheidiger, dem Juſtiz-Kommiſſar Lewald, tritt 
vor die Schranken: 


44. Severyn Xaver Vincent Joſeph Repomucen von Oſtrowski. 


Er iſt der Sohn des verſtorbenen Staroſten Onuphrius v. Oſtrowski, 
52 Jahr alt, katholiſch und zu Poſen geboren. Im Jahre 1831 betheiligte 
er ſich bei der polniſchen Inſurrektion, avancirte zum Rittmeiſter und Eska⸗ 
dron⸗Chef im ſogenannten Pofener Ulanen-Regiment, und wurde mit dem 
Kreuz für Tapferkeit dekorirt. Nach Preußen zurückgekehrt, wurde er wegen 
feines Uebertritts nach Polen zu ſechsmonatlicher Feſtungsſtrafe und Vermö⸗ 
gens⸗Konfiskation verurtheilt, ſpäter aber bis auf dreimonatlichen Feſtungs⸗ 
arreſt und eine Geldbuße von 2500 RKthlr. begnadigt. Er war Mitglied des 
polniſchen Caſinos zu Bromberg und Poſen, und Theilnehmer an dem Leſe⸗ 
zirkel des Schrodaer Kreiſes. Severyn von Oſtrowski, durch eigene Lektüre 
verſchiedener Werke der Ppolnifch = revolutionairen Literatur und namentlich 
mehrerer Schriften des demokratiſchen Vereins mit dem Treiben der polniſchen 
Emigration bekannt geworden, erhielt ſchon vor 2 bis 3 Jahren durch münd⸗ 
liche Mittheilung ſeiner Freunde und Bekannten davon Kenntniß, daß an 
einer Erhebung des polniſchen Volks zum Zweck der Wiederherſtellung der 
Selbſtſtändigkeit Polens gearbeitet werde, daß in Poſen eine demokratiſche und 
eine kommuniſtiſche Partei, ſo wie auch ein revolutionaires Comité beſtehe, daß 
das Volk durch Emiffaire aus Frankreich (zu denen auch v. Miroslawski gehöre) 
bearbeitet werde, daß ſich die Gährung über alle ehemals polniſchen Länder 
verbreite, und daß ſogar Weſt- Preußen ſich der Bewegung hingegeben habe. 
Später erfuhr der Angeklagte noch, daß Inſtruktionen und Informationen 
für den Aufſtand verbreitet fein, daß am 21. Februar 1846 der Aufſtand 
losbrechen ſolle, und daß das Inſurgentencorps ſich unter v. Miroslawski's 
Am 14. Februar 1846 theilte ihm 
Poninski als eine feſtſtehende Thatſache mit: daß der 
Aufſtand ganz gewiß in dieſen Tagen losbrechen werde. Daß der Angeklagte 
dieſe Mittheilungen für zuverläſſig hielt, geht daraus hervor, daß er mit 
Rückſicht auf dieſelben und weil er vielleicht zur Theilnahme an der Revo⸗ 
lution hätte gezwungen werden können, und dann der Gefahr einer Vermö⸗ 
gens-Conſtscation entgegen gegangen fein würde,“ Vorkehrungen traf, 
das Vermögen ſeiner Gemahlin, Emilie Gräfin Bninska, zu ſichern. 
Deshalb ſtellte er am 20. Januar 1846 eine notarielle Schuld- und Pfand⸗ 
verſchreibung über 84,500 Thaler Illaten aus und ließ dieſe, ſowie das le⸗ 
benslängliche Niesbrauchrecht ſeiner Gemahlin an der Hälſte ſeines Vermö⸗ 
gens und ein jährliches Alimentationsquantum von 5000 Thaler, auf ſeine 
Güter eintragen. Deſſenungeachtet machte v. Oſtrowski der Behörde keine 
Anzeige. Er unterließ dies deshalb, weil er ſelbſt bei der Verſchwörung be⸗ 
theiligt war. Dem Mitangeklagten Joſeph v. Szoldrski wurde er nämlich 
als Mitglied der politiſchen Verbindung bezeichnet. Auch gehörte er ſchon 
fit dem Jahre 1843 dem revolutionairen Finanz-Comité in Poſen an. Ins⸗ 
beſondere hat er auch den Aufruf zur Zahlung von regelmäßigen Beiträgen 
an die polniſche Emigration in Frankreich unterzeichnet. Der Angeklagte, 
nach der Anklageſchrift ausdrücklich nur der Mitwiſſenſchaft hochverrätheri⸗ 
ſcher Unternehmungen bezüchtigt und als ſolcher der dritte unter ſeinen Mit⸗ 
genoſſen, wird alſo beſchuldigt: durch Schriften mit dem Treiben der polni⸗ 
ſchen Auswanderer bekannt geworden zu fein; — das beſtreitet er; — von 
dem „Losbrechen des Aufſtandes“ im Februar 1846 und dem Zuſammenzie⸗ 
hen der Aufſtandsmannſchaften unter v. Miroslawski's Befehl erfahren zu 
haben; — das leugnet er; — mit Rückſicht auf die ihm gemachten Mitthei⸗ 
lungen und aus Beſorgniß vor Vermögensabfaſſung ſeine Güter verſchuldet 
und verkümmert zu haben; — dem widerſpricht er: ſelbſt bei der Verſchwö⸗ 
rung betheiligt, dem Joſeph v. Szoldrski als Mitglied politiſcher Verbindung 
bezeichnet geweſen zu ſein; das erklärt er geradezu für Unwahrheiten. — Das 
Wahre an dieſen Beſchuldigungen iſt „wie er es angiebt: daß er durch fran⸗ 
zöſtſche Zeitungen und die von Poſen und Köln von allen den Aufſtandsbe⸗ 
wegungen Kenntniß erhalten, die in den polniſchen Landestheilen ſeit Jahren 
im Schwunge; daß er aber ſtets, wie auch in der Vorunterſuchung von ihm 
angegeben worden, die Unternehmungen der Aufſtandsmänner für unbeſonnen 
erklärt; daß er zwar aus allgemein verbreiteten Gerüchten zu entnehmen im 
Stande geweſen, die Umwälzung würde bald ausbrechen, aber er ſolches nie 
durch v. Poninski als eine ſchon feſt beſtimmte und ausgemachte Sache er⸗ 
fahren und daß er nie daran gedacht, feine Güter aus Beſorgniß vor der 
Gefahr einer Vermögensverfehmung, die ihn treffen könnte, zu belaſten und 
zu verkümmern. Schon hatte der Angeklagte in der geſtrigen Sitzung un⸗ 
umwunden eeklärt: daß er den Aufruf zur Zahlung von regelmäßigen Bei⸗ 
trägen an die polniſche Auswanderung in Frankreich unterzeichnet, und hat 
er angegeben: daß dieſer Aufruf theils von ihm, theils vom Grafen Seve⸗ 
ryn v. Mielzynski ausgegangen, und daß und weshalb die Unterſchriften, fo 
auch die feine, von der Hauptſchrift abgetrennt worden. 


nochmals Heinrich v. 


—— 


